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AmDienstagtrafen
sich die Gouverneure
der Europäischen
Investitionsbank(EIB)
inLuxemburgzuihrer
Jahreshauptversamm-
lung. Deren Milliarden-
projekte entsprechen
selten den elementars-
ten Kriterien nach-
haltiger Entwicklung.
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KONGO

Selten war
eininternationaler

Militäreinsatzsosinnvoll
wiezurzeit i mKongo.
Doch derIntervention

in europäischer
Eigenregie müssen
weitereTatenfolgen.

Die Großen der Welt ha-
ben Afrika wieder entdeckt.
Auf dem G8−Gipfel in Evian
nahm der Kontinent mehr
Raum ein als je zuvor bei
einem Treffen der größten
Wirtschaftsmächte. Afrika
war nicht nur der erste Ta-
gesordnungspunkt, an dem
politischen Elefantentreffen
nahmen auch fünf afrikani-
sche Staatschefs teil. Und
nun will die Europäische
Union eine Eingreiftruppein
den Kongo schicken, wo ein
blutiger Krieg zwischen ver-
feindeten Bevölkerungs-
gruppentobt.
Die geplante Operation

unter dem Namen der grie-
chischenJagdgöttin Artemis
stellt ein Novum dar: Sie
wird die erste Militäraktion
der Europäischen Union in
eigener Regie sein. Die rund
1.400 Soldaten sollen den
Vereinten Nationen bei der
Wiederherstellung des Frie-
dens in der Region helfen,
indem sie i m Nordosten
Kongos für die Sicherheit
von Flüchtlingen und den
Schutz wichtiger UN−Einrich-
tungensorgen. NebenFrank-

reich, das voraussichtlich
800 Soldaten an den Kriegs-
schauplatz schickt, wollen
sich auch Großbritannien,
die Niederlande und die Ex−
Kolonial macht Belgien an
der Einsatztruppe beteili-
gen, die zudemdurch einige
Nicht−EU−Länder wieSüdafri-
ka ergänzt wird. Deutsch-
land beschränkt sich vo-
raussichtlich auf die Bereit-
stellung logistischer Hilfe.
Der Einsatz gegen mit Dro-
gen voll gepumpte Kinder-
soldaten ist der Bundesre-
gierung wohl zuriskant.
Die Entsendung einer Ein-

satztruppeistlängst überfäl-
lig. Selten war ein Militärein-
satzsinnvoller alsi mKongo.
Bei den Massakernzwischen
verfeindeten Ethnien in der
Provinz Ituri sind seit An-
fang Mai Hunderte von Men-
schen ums Leben gekom-
men, Tausende sind auf der
Flucht. Die dort stationier-
ten UNO−Soldaten können
gerade einmal sich selbst
schützen. Nungilt es zuver-
hindern, dass sich ein Völ-
kermord wie 1994in Ruanda
wiederholt. Der Kongo ist

längst zum Spielball der
eigenen Machthaber, der
NachbarstaatenRuandaund
Ugandasowieeinzelner War-
lords geworden, die einen
Krieg um Diamanten, Gold
und um das für die Handy−
Produktion benötigte Coltan
führen. In den vergange-
nen fünf Jahren starben i m
Kongo mehr als 3,5 Millio-
nen Menschen. Die interna-
tionale Staatengemeinschaft
schaute derweil zu. Die
UNO, dieihreSoldatenabge-
zogen hatte, versagte. Sie
machte sich nicht zuletzt
der unterlassenen Hilfeleis-
tungschuldig.
Über die Notwendigkeit

einer Intervention besteht
eininternationaler Konsens.
Es gibt ein UN−Mandat sowie
die Zusti mmung der Regie-
rungen der betroffenen Län-
der. Und selbst diejenigen,
die sonst gegen Militäraktio-
nensind, reden Artemis das
Wort. Dennoch haftet der
Intervention der Beige-
schmack an, die EU sei
nur deshalb in politischen
Aktionismus verfallen, um
sich nicht mehr vorwerfen
zulassen, mit zweierlei Maß
zu messen und Menschen-
rechtsverletzungenin Afrika
zuignorieren. Diesennegati-
ven "Touch" werden die
EuropäerInnen erst wieder
los, wenn weitere Maßnah-
men folgen, die zur Befrie-

dung der Krisenregion bei-
tragen. Ein kurzer Eingriff
genügt nicht. Einelangfristi-
ge Blauhelm−Missionundein
politischer Flankenschutz
tun Not. Denneinen Wegder
afrikanischen Länder aus
der Krise und ein Erfolg der
"Neuen Partnerschaft zur
Entwicklung Afrikas" (Ne-
pad) gibt es nur über einen
dauerhaften Frieden. Doch
Letzterer bleibt angesichts
der zahlreichen regionalen
Kriege noch Wunschdenken.
Afrika braucht Hilfe, und
wenn sie, so bitter das klin-
gen mag, auch militärisch
ist. Denn das Ziel, einen
eigenständigen Afrikani-
schen Sicherheitsrat einzu-
richten, hat die Afrikanische
Unionnochnicht erreicht.
Die internationale Staa-

tengemeinschaft muss erst
noch beweisen, dass es ihr
ernst ist um das Schicksal
der Menscheninder Region.
Wenn die Operation "Arte-
mis" i mSeptember beendet
sein wird, soll ausgerechnet
das kleine Bangladesch die
auf 10.000 Blauhelme aufge-
stockte UN−Mission leiten.
Esist zubefürchten, dass Af-
rika spätestens dann wieder
von der Prioritätenliste ver-
schwundenist.Ein Kommentar von
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Wassermarkt
in Evian
Bei m Gegengi pfel zum
offizi ell en G8−Treffen
demonstri erten 100. 000
Menschen für "ei ne
andere Welt" mit ge-
si cherter Tri nkwasser-
versorgung für all e.
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Atomwaffen
in der Eifel
Fri edensakti vi stI nnen
bl ocki erten kürzli ch den
Luftwaffenstützpunkt
Büchel. Dort l agern di e
USA Nukl earwaffen.
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Der Liebe Kunst
Gespräch mit Mi chèl e
Frank und René Wiroth,
ei n Künstl erpaar auf
der Suche nach dem
Gl ei chgewi cht zwi schen
Partnerbezi ehung und
künstl eri scher Ver-
wirkli chung.
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Mise en bouche
Le cui si ni er l e pl us
créatif de l a terre
s' appell e Ferran Adri à.
Récit d' un dîner tuil e
craquante à l' ananas et
aux oli ves noires et
framboi se séchée en
for me de chorizo.
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